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Wo stehen wir bei der MeAanisierung der Holzernte?*
von W. Schuß l e r

Es war zweckmäßig, sich mit den Problemen des Maschinen-
einsatzes gerade in einer Waldarbeitssdiule zu befassen. Hier
ist man praxisnahe. Es ist ferner glücklich, daß in diesen Zeiten
einer Reihe von Arbeitslehrem Gelegenheit geboten wurde,
die hoch entwickelte Medianisierung der Holzernte in den
skandinavischen Ländern kennenzulernen. Es traf sich weiter
günstig, daß durdi die sdiwedisdie Handelskammer im letzten
Jahr in den Forsten bei München der moderne MasAinen-
einsatz für Fällung und-Transport vielen Forstleuten gezeigt
wurde.

'Wir stehen in der Forstwirtschaft wie überall un wirtschaft-
lichen Leben zur Zeit in einer völligen tecfanisdien und ver-
fahren'smäßjgen Wandlung, daher muß jeweils eine Vorstel-
lung erarbeitet werden, die das Vorgehen in der Praxis und
ein dementsprechendes Ausbildungsziel ennöglidit. Hierfür ist
zunächst der derzeitige Standpunkt festzulegen.

A. Lage in der Praxis

l) Die Einführung der Eimnann-Motorsäge erfolgte in den
fünfziger Jahren durch die Industrie und den Waldarbeiter in
eine nach dem Zu&ammenbrudi noch nicht vorbereitete Forst-

wirtsdiaft. Schnelle Umstellung auch in der Ausbildung war bei
geringem Kostenaufwand in guten SAulen bei gutem Personal
möglich. Die Ausrüstung der Schulen erfolgte weitgehendst
durch Industneleihgaben, weil die Industrie die Aufgabe der
Einführung keinesfalls allein bewältigen konnte.

2) Schwerer schon und weit langwieriger war die notwendige
Umstellung auf Arbeitsverfahren, die zur Einmann-Motorsäge
gehören und die Erstellung eines Motorsägentarifs.

3) An. wenigen Stellen in der Bundesrepublik entstanden
Zellen einer um die Einmann-Motorsäge kreisenden weiteren
Mechanisierung auf dem Gebiete der Holzemte, die sidi zu-
nächst mit dem RüAen befaßten.

*) Referat gehalten be! dem Kolloquium des Kuratorlums für Waldarbelt
und Forsttechnik über Ausbildungsplanung für Maschlnenrlnglelter und
MaschinenfQhrer in der Forstwlrtschaft am 5. und 6. 11. 1969 in Weil-
bürg.

4) Idealisten und Spezialisten griffen die neuzeitlichen Dinge
auf, wobei es ihnen oft nidit leicht gemacht wurde. Die Bereit-
Stellung der Mittel für MasAinenbeschaftung erfolgte sdilep-
pend. Die Waldarbeiter stellten sich schwer um, der Holz-
käufer erhob Einwände. IA denke da u. a. an die Einführung
des Bündelns.

5) Auf dem Sdileppermarkt bringt seit Mitte der fünfziger
Jahre der FPA laufend geeignete Forstschlepper zur Aner-
kennung. Die Hersteller allerdings haben dennoch wenig Ab-
satz im Verhältnis mehr bei Unternehmern als beim Wald-
besitz.

6) Der gute Holzpreis der fünfziger Jahre wiegt die Forst-
Wirtschaft in Freude, hinsiditlidi der Mediän i sierung aber in
friedlicher Ruhe, obwohl die Mittel vorhanden waren.

7) Die später sinkende Konjunktur auf dem Holzmarkt läßt
aber bald aufhorchen und drohende rote Zahlen rufen überall
nach Arbeitswissensdiaft und Arbeitslehre.

8) Die Holzbringung (Rücken) wird mehr und mehr "mo-
dem" Katastrophen zwingen zu Entsdilüssen.

9) Die Waldarbeiter werden besonders im Nachwuchs knapp,
und den vorhandenen kann man aus physiologischen Gründen
viele Arbeiten nicht mehr zumuten; die L&hne aber steigen.

10) Das Rüdeen des Starkhölzes wird mehr und mehr be-
trieben. Mit waldbesitzereigenen Maschinen wesentlich weni-
ger als mit Unternehmern und mit sogenannten Ackerschlep-
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pern, die wie Loycke sagt; "in nordischen Ländern einen
»Alptraum« hervorrufen", grundsätzlich auch bei uns.

11) Die Nachfrage nach .Industrieholz aller Baumarten an der
festen Waldablage steigt schlagartig und damit, das Rücke-
problem für Schwachholz. Die verhältnismäßig noch geringen
Liefermengen von Industrieholz-lang beweisen, daß die Forst-
Wirtschaft zur Zeit mit dem Rücken von Industrieholz nicht
fertig wird und die Faserholzindustrie den Abtransport noch
nicht meistert.

12) Die deutsche und ausländische Maschinenindustrie liefern
mehr und mehr geeignete und neuzeitliche größere und Groß-
mascliinen, die uns bei der Holzemte helfen können, die deut-
sehe Industrie darüber hinaus stellt uns u. a. Schlepper zur
Verfügung, die den Schwachholztransport erledigen weil das
bewährte Pferd ausgefallen ist.

13) In Baden-Württemberg zeigt Professor Dr. Steinlin neue
Wege auf und Oberforstrat Dr. Grammel schafft uns als Pio-
nier einen öbergangstarif für die Buche, mit dem hervor-
ragend &u arbeiten ist.
Arbeiten für die Fichte sind in dieser Richtung auch unter
Beteiligung Hessens in Arbeit

14) Für das Fichten- und Kiefemindustrieholz macht die Zell-
stoffindustrie aus produktionstedinisdien Gründen den Vor-
schlag der Lieferung unentrindetea Faserholzes. Versuche mit
Kiefer sind auch in Hessen gelaufen.

15) Das Entrindungsproblem, nach Zeit und Kosten jedem
Forstmann bekannt zeigt sich in neuer Gestalt:

a) Beim Industrieholz kann in der Bundesrepublik die hier
und da eingeführte mobile Schwachholzentrindungsmaschi-
ne nicht mehr zum Zuge kommen. Die Lieferarten für
Nadelindustrieholz in Kranlängen oder fallenden Längen
werden zu klären sein. Die Frage der Entastung ist zu
beachten.

b) Die Stammholzentrindung bleibt sicher noch längere Zeit
beim Schäleisen, bis die Sägeindustrie in größerem Umfang
zur wünschenswerten Verksentrindung übergehen kann.
Bei der Stammholzentrindung scheint daher m. E. eine mo-
bile Entrindungsanlage noch Bedeutung zu haben. Die
Rotenburger MetaIIwerke haben eine leider wenig beach-
tete Entwicklung betrieben. In München wurde eine Lösung
gezeigt.

c) Das Entästen wird zunächst weiter der leichten Einmann-
Motorsäge vorbehalten bleiben, wenn man sich nicht hier
und da für maschinelles Entästen des sdiwächeren Holzes
entscheiden kann. Das Schäleisen kann im Stangenholz be-
nutzt werden.

B. Lage in Wissensdiaft und Verwaltung

l) Die Forschungs- und Entwicklungsarbeit auf dem Gebiete
der Maschinenherstellung und der Arbeitsverfahren ist im In-
und besonders im Ausland äußerst rege. Es ist dabei interes-
sant, daß sich die anderen Disziplinen unseres Faches recht
erheblich mit diesen Fragen auseinandersetzen.

a) Großmaschinen stellen uns die nordischen Länder und die
USA vor. Maschinen, die unseren Verhältnissen schon an-
gepaßt sind, liefert u. a. die deutsche Industrie.

b) Dem Maschineneinsatz angepaßte Verfahren bei der Holz-
ernte zeigten uns schon früher Gläser, Strehlke und Loycke
auf jetzt sind Professor Steinlin und Dr. Grammel Schritt-
machet.

c) Die Wissenschaft und die Verwaltung machen sich um neu-
zeitliche Sortenbildung Gedanken und zeigen Lösungen
auf.

d) Die Tarif gern einsdiaft Deutscher Länder erarbeitet einen
Motorsägenhauerlohntarif (HET), wofür das KWF die
Unterlagen erarbeitet hat.

2) a) Veröffentlichungen aller Art auf dem in Frage stehenden
Gebiet aus forstlicher Feder oder von selten der Industrie

zeigen bei steigender Nachfrage und steigenden Holz-
preisen Möglichkeiten auf, um durch horizontale oder
vertikale Integration weiterzukommen und krisenfest zu
werden. Vieles ist gut, vieles ist zu einseitig. Man kann
auch unsachliche und unzutreffende Dinge lesen.

b) Forstwirtschaft und Industrie suchen leider meist noch ge.
trennt nach Einzel- oder Gesamtlösungen.

c) Institute gehen - wissenschaftlich richtig - getrennt Pro-
blemen nach wobei sie teils gute Lösungen finden, die
koordiniert werden sollten.

d) Waldbesitzer und Einzelbefrriebe greifen Lösungen auf, die
nur Teile eines notwendigen Ganzen sind. Die veröffent-

. lichten Beurteilungen sind nicht immer aufeinander abge-
stimmt.

e) Technische "WaIIfahrtsorte im In- und Ausland werden
von vielen Kommissionen besucht und ebenso verschieden
kommentiert, weil man sich die Zeit nicht nimmt und oft
nicht nehmen kann, den Dingen auf den Grund zu gehen.

f) Großwaldbesitzer gehen dazu über, Mechanisierungspro-
gramme aufzustellen, eine schöne, aber derzeitig schwierige
Aufgabe.

Aus Vorstehendem geht hervor, daß die Dinge ganz erheblich
in Fluß geraten sind; das ist das Gute, das Erfreuliche an der
Sache.

Ein steigender Holzmarkt und ein gutes Medianisierungs-
angebot erfordern aber nunmehr die Annahme und die An-
gleichung des Gebotenen. Wir benötigen für Mitteleuropa und
besonders für die Bundesrepublik nunmehr schnellstens eine
Konzeption auf dem Gebiete der Mechanisierung insbesondere
der Holzemte. Man kann m. E. kein Ausbildungsziel festlegen,
wenn man das ProdiAtionszieI und die Pro duktions verfahren
nicht umreißt. Wir haben leider aus naheliegenden Gründen
bisher keine klaren Vorstellungen. Die Fülle des Gebotenen
macht es audi schwer.

C. Es ist daher m. E. notwendig/ daß im Hinblick auf die sehr
verschiedenen Verhältnisse in der Bundesrepublik eine Koordi-
nierung durch Zusammenarbeit an einer Stelle erfolgen muß.

l) Die hervorragenden Forschungs- und Entwicklungsergeb-
nfsse sind mit der Praxis zusammen gemeinsam zunächst an
Schwerpunkten betriebsreif zu machen,

2) In gemeinsamer Arbeit sollten die Länder an einzelnen
Schwerpunkten die Möglichkeiten des Gebotenen m der Praxis
erproben und Vorstellungen erarbeiten, weil erheblidhe In-
vestidonen - soll es nicht Stockwerk sein - aufzuwenden
sind. Die nordischen Länder haben uns ihr Programm aufge-
zeigt. Wir wollen es nicht kopieren, aber uns inspirieren lassen,

3) Wertvolle Einzelergebnisse, die im AIleingang bei den
Forstleuten so üblich geworden sind, sollten zentral verarbeitet
werden.

4) In gemeinsamer Arbeit sollten schnellstens Vorausplanun-
gen mit Zielsetzungen erfolgen.
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5) Die AusbHdungsstätten in der Bundesrepublik sollten be-
teiligt, rechtzeitig eingeschaltet und auf ihre Aufgabe voraus-
schauend vorbereitet werden.

D. Zusammenfassung

Dr. LoyAe meint in seiner Prognose zur Mechanisierung, in
den nächsten 10 Jahren ändere sich in der Bundesrepublik auf-
unserem Gebiete nicht viel. Ich glaube dies nicht ganz. Aber
wenn er recht behält, benötigen wir auch in der jetzigen Stufe
betriebsreife Richtlinien die auf breiter Basis eingeführt wer-
den können, weil wir sonst den Boden unter den Füßen ver-
Iieren, überrollt werden und für eine 'Weiterentwicklung nicht
reif sind. Dr. Loycke beweist unseren Rückstand und fordert
mit Recht Vorausplanung und moderne Ausbildung. Diese
Ausbildungsfragen aufzuzeigen bleibt den entsprechenden
Gremien überlassen.

Icli wiederhole hier in etwa. meine Forderung von vor mehre-
ren Jahren mit dem kleinen Flugblatt "Es ist soweit , das ich
einem engeren Kreis zugehen ließ, in dem ich als praktischer
Arbeitslehrer und Mitglied des Forsttechnischen Prüfausschus-
ses empfehle: Gehen wir alle gemeinsam an die Dinge heran
- auch mit dem Blick auf das Ausland -, denn so schnell,
wie wir es bei der M.otorsägene in Führung vor Jahren erlebt
haben, kommen wir bei einer auf unsere Verhältnisse abge-
stellten höheren Mechanisierungsstufe nur zum Erfolg, wenn
wir klare und wohl begründete Vorstellungen erarbeitet haben
und eine Vorausplanung dabei nunmehr rechtzeitig betreiben.
Das Kuratorium für 'Waldarbeit und Forsttechnik sollte ver-

tretbare Vorschläge auf Bundesebene, aber regionalbezogen,
erarbeiten und empfehlen.
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Ausbildungsplanung für MasAinenring-Leiter und
Masdünenführer in der Forstwirtsdiaft

ein Kolloqulum

von Dr. G. Säble l

Die bei der Mechanisierung der Forstwirtschaft auftretenten
Probleme werden sehr oft nur von den teAnischen Möglidi-
keiten und vom Gerät her gesehen. Zum wirtschaftlichen Ein-
satz der Medianisierungssysteme in Planung, Vorbereitung
und Ausführung gehören aber Mensdien, die entsprechend
aus- und fortgebildet sein müssen. Es sind Spezialisten not-
wendig, die nicht nur forstliche Maschinenringe oder -Stationen
leiten können, sondern die ihrerseits auch Masdiinenführer
schulen können, Masdiinenführer, die im Hinblick auf die zu-
nehmende Komplizierung forsttechnischer Mittel mehr als
Schlepperfahrer sein müssen.

In diesem Sinne leitete Ministerialdirigent Dr. Schleicher
das Kolloquium ein, das die Arbeitsgemeinschaft der Forst-
und Waldarbeitsschulen unter dem obigen Thema am 5. und
6. November 1969 im Lehrbetrieb beim Hessischen Forstamt

Merenberg durchführte. Das Kolloquium diente der Erfassung
der derzeitigen Ausbildungsmöglichkeiten für Forstmasdiinen-
führer in unserem Land und sollte die Grundsätze der weiteren
Ausbildungsplanung erarbeiten.
Schon vor 10 Jahren forderte Eisenhauer eine Schule,
die für das ganze Bundesgebiet die Fahrer von Forstschleppem
ausbilden sollte. Um wieviel dringender wird diese Forderung
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in einer Zeit immer höherer Mechanisierungsstufen. Dabei
reicht die Zusammenarbeit der Staats f o rstverwal tun gen nicht
aus, es müssen alle Waldbesitzarten und die fürstlichen Unter-
nehmer mit eingeschlossen werden. Sehr fortsdrrittlidie Bei-
spiele der Mechanisierung und Maschinenführerausbildung zei-
gen die skandinavischen Länder.
Dementsprechend waren dem Kolloquium folgende Vortrage
vorgeschaltet.

Gliederung:

l. Wo stehen wir bei der Mechanisierung der Holzerntc ?
(OFR. SCHUSSLER) siehe vorstehenden Artikel

2. Voraussetzungen und Möglichkeiten des gemeinsamen Ma-
seh inenein satzes

2. 1 Voraussetzungen und Möglichkeiten des gemeinsamen
Maschineneinsatzes im Forstbetrieb.
(Lfm. WEISMANN)

2.2 Maschinenringe in der Landwirtschaft.
(Dr. RO'HNER)

3. Die Ausbildung von Forstmaschinenführern in Skandinavien
(Jägmästare BYBACK u. ARMANN)
3. 1 Die technische Entwicklung in der schwedischen Forst-

Wirtschaft

3.3 Fürstliche Berufsausbildung in Schweden
3.3 Die Ausbildung von Forstmaschinenführern
3.4 Ziele der Ausbildung von Schleppe rfahrem
3. 5 Bericht über das ILO-Seminar in der Forstmaschinen-

schule Hirvas / Finnland. (Ofm. Dr. SABIEL)

4. Kolloquimn mit den Themenkreisen:
4. 1 Technische Entwicklung
4. 2 Ausbildungsziele
4.3 Schiilerauswahl
4.4 Ausbildungsmethoclen
4, 5 Ausbilder

4.6 Ausbildungsstätten

5. Folgerungen

Wo stehen wir bei der Mechanisierung der Holzernte ?

l. Die Probleme des Maschineneinsatzes bei der Holzemte.

Das vorstellende Referat fand lebhafte Zustimmung.

2. Voraussetzungen und Möglichkeiten des gemeinsanien Ma-
schineneinsatzes in der Forstwirtschaft.

Fürstliche Maschinenringe und -gemeinsdiaften werden vom
Gesetzgeber besonders gefördert, um die Leistungsfähigkeit
auch der kleineren Waldbesitzer zu steigern. Die nötige Zu-
sammenfassung zu großen Anbietern konnte über Maschinen-
gemeinschaften auch in der Forstwirtschaft erreidit werden,
wenn auch noch viele Erfahrungen zu sammeln sind. Die den
Maschinengemeinschaften gewährten Beihilfen von 15, - DM/
lia sind bei weitem nicht ausreichend, wenn die Grundaus-
rüstung davon noch beschafft werden muß z. B. Motorsägen.
Z. Zt. können Ausbildungsbeihilfen noch nicht an den Träger
der Ausbildung, sondern nur als persönliche Beihilfe vermittelt
werden. Die Förderung der Lohnunternehmer das zeigte die
Diskussion, bedarf der besonderen Aufmerksamkeit. Hilfe ist
z. Zt. möglich in Form der Bereitstellung der Maschinen durch
den Waldbesitzer oder die Maschinengemeinschaft.
Der Geschäftsführer der Bundes-Arbeitsgemeinschaft der Ma-
schinenringe in der Landwirtschaft, Dr. RÖHNER, führte aus,
daß in der Landwirtschaft bisher 800 Maschinennnge gebildet
worden seien, die u. a. zu einer sinnvollen Investitionsplanung
geführt hätten. Der Lohn unternehme r wird in diesen Maschi-

nenringen als "Korsettstange" angesehen. EHe Förderung der
Ringe betrifft nur die Ausbildung des Geschäftsführers und mit
degressiven Mitteln das Anlaufen des Ringes.

3. Die Ausbildung von Forstmaschinenführern in Skandinavien.

Den beiden schwedischen Forstmeistern gelang es - unter-
stützt durch Filme und Dias - die Ausbildung und Mechani-
sierung in der schwedischen Forstwirtsdiaft erschöpfend dar-
zustellen, die z. Zt. 6 spezielle Schulen für Maschinenführer
unterhält. Die Ausbildung ist ähnlich, wie sie die Teilnehmer
an dem Seminar des Internationalen Arbeitsamtes über die
Ausbildung forstlicher Maschinenführer in Hirvas b. Rovaniemi
in Finnland kennengelernt haben, von dem der Berichterstatter
einen Überblick gab *).

In den Forstmaschinenschulen der beiden genannten skandina-
vischen Länder werden die zukünftigen Maschinenführcr -
nach einer einjährigen Waldfacharbeiterausbildung - in halb-
jährigen Lehrgängen vor allem mit Maschinen im Gelände in
der Werkstatt und theoretisch geschult. Bei den hohen In-
vcstitionen, die diese Ausbildung (mit Internatsbetrieb) er-
fordert, ist eine Auswahl durch psydio logische Tests notwen-
dig, die auch Motivationen erfassen; u. U. eignet sich ein
Einzelgänger besser für eine Vollerntemasdiine.

Auch ergonomischen Problemen und der Ausgleichsgymnastik
wird große Beachtung geschenkt. Die Ausbilder sind pädago-
gisch sorgfältig geschult, sie werden in Finnland aus den vor-
handenen Schlepperfahrern ausgewählt, in Schweden ist man
früher den gleichen , Weg gegangen; heute werden fast aus-
schließlich Forsttechniker, die perfekte Schlepperfahrer sei"
müssen, eingesetzt.

Das Ausbildungsprogramm unterliegt ständiger Überprüfung
iiuf seine Wirksamkeit; die Ausbilder müssen immer wieder

im praktischen Betrieb ihre Erfahrungen auffrischen. Die Aus-
Bildung erfolgt in kleinen Gruppen, bei Fahrübungen hat ein
Lehrer höchstens zwei Schüler. Die Schulen mit 40 - 100 Schü-

lern erfordern eine Ausstattung mit mindestens 5-6 Forst-
spezialschleppern. Die Typenvielfalt und die hohen Kosten der
Maschinen erzwingen in Schweden eine weitere Konzentration
der Schulen.

Die Führer von Holzerntemasdiinen rekrutieren sidi aus frühe-

ren Fahrern von Forstspezialschleppern. Bei der Ausbildung
spielt die Arbeit mit dein hydraulischen Greifer eine besondere
Rolle/ dabei haben sich Simulatoren gut bewährt.

4. Zusammenfassung des KoIIoquiums

4. 1 Die technische Entwicklung

Eine Prognose der technischen Entwicklung als Grundlage für
die Ausbildung wurde in dem Referat von SCHUSSLER ge-
geben. Notwendig ist ferner eine Prognose des ungefähren
zahlenmäßigen Bedarfs an Maschinen und Maschinenführern
für alle Besitzartcn des Waldes und der Maschinen.

Zur Erarbeitung dieser Grundlagen wurde eine Arbeitsaus-
schuß unter der Leitung von Ofm. Dr. LOYCKE gebildet, der
inzwischen seine Arbeit aufgenommen hat.

Neben der künftigen tedmischen Entwicklung - einschl. der
Ernteniasdiinen - muß auch der Nachholbedarf erfaßt werden,
da viele der derzeitigen Schlepperfahrcr die Arbeit nach der
Methode "durch Schaden klug" nur unzureichend erlernt ha-
ben,

) Anm. über dieses von der Finn. Staatsforstverwaltung vorzüglich aus-
gerichtete Seminar im Okt 1&69 liegt eine Dokumentation des Semi-
narlelters Ofm Dr. B. STREHLKE vor.
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4. 2 Ausbildungsziele

Der Schlepperfahrer soll in der Lage sein, das Holz schonend,
pfleglich und sicher bei hoher Leistung und Wirtschaftlichkeit
aus dem Walde zu bringen. Der zukünftige Fahrer muß eine
solide Grundausbildung, viel Fahrpraxis unter Aufsicht und die
Fähigkeit haben, Fehler zu finden. Er muß eine gewisse Selb-
ständigkeit im Handeln erreichen.

4. 3 Die Auswahl der Fahrer

Grundsätzlich kommen nur junge Waldarbeiter in Betracht.
Dabei sind wegen der teuren Maschinen und der teuren Aus-
bildung Auswahltests - wenn möglich - vorzusehen. Durch
die Maschinenführerausbildung kann dem Waldarbeiter eine
Aufstiegsdiance geboten werden, eine Möglichkeit, die in der
BRD durch die notwendige Neufassung der Ausbildungsbe-
Stimmungen für die Waldfacharbeiter audi fonnal bald ge-
nutzt werden sollte. Man hat in Österreich wie Dipl. Ing.
TRZESNICWSKI ausführte, im Berufsilisbildungsgang für
den Meister eine Spezialausbildung, z. B. die eines Spezia-
listen, für die Holzbringung vorgeschrieben.

4. 4/4. 5 Ausbildungsmethoden und Ausbildet

Während in den vorausgegangenen Abschnitten im Kreis der
Teilnehmer weitestgehende Übereinstimmung vorlag, ergab
sich hier neben den allgemein anerkannten methodischen
Grundsätzen ein Diskussionsfeld, das sich zwischen dem skiz-

zierten skandinavischen Modell und einem Modell spannte,
das Ofr. CLAASEN aus seiner Praxis abgeleitet hat (Wald-
arbeitsschule Höllhof). Bei ihm wird der Auszubildende für

14 Tage bis 4 Wochen cuiem Schlepperfahrer im pralitisdien
Betrieb zugewiesen und ersetzt nach einiger Zeit den Bei-
fahrer (bzw. den 2. Mann). Nach kurzer theoretischer Sdiu-
lung wird der zukünftige Fahrer im PIerstellerwerk für 14
Tage bis zu 4 Wochen an dem für ihn vorgesehenen Typ aus-
gebildet, danach folgt Einsatz als Fahrer - unter Betreuung
durch die Waldarbeitssdiule (WAS). In dieser Phase werden
aucli Organisation und Arbeitsplanung geübt. Die Ausbildung
dauert rd. )/4 Jahr, was vielen Diskussionsteilnehmern als zu

kurz erschien. Mit DEULA-Schulen anstelle oder als Ergän-
zung des Unterridits im Herstellenverk wurden unterschied-
lich gute Erfahrungen gemacht.

4. 6 Ausbildungsstätten

Das Diskussionsfeld ergab sich aus den großen örtlichen
Unterschieden der Mechanisierungsformen und -stufen aucli

innerhalb der Bundesländer. Immerhin können die WAS bis

zur Stufe der Knicksdilepper als Ausbildungsstätten dienen,
wenn sie entsprechende personelle und materielle Ergänzungen
erhalten. Auch der Nachholbedarf könnte so gedeckt werden.
(In Österreich wird in Ossiach ein erster Knicksdilepper-Kurs
von 140- 160 Stunden durchgeführt, Schulungsmaschinen wer-
den zunächst geliehen, als Lehrer dienen erfahrene Schlepper-
Fahrer und die vorhandenen Lehrkräfte). Für die weitere Ent-
wicklung (Erntemaschinen, Rückezüge) kann die Ausbildung
nicht mehr von den einzelnen Bundesländern getragen werden.
Forstdirektor OTT drängte auf Vorschläge, die ein Arbeits-
kreis "Ausbildung von F&rstmaschinenführern" inzwischen zu-
sammenstellt als Grundlage für den gemeinsamen Plan der
Landesforstverwaltungen.
Wenn Ausbildungsstätten geplant werden, muß spätestens
gleichzeitig mit der Ausbildung der späteren Ausbilder be-
gönnen werden.

5. Zusammenfassung und Folgerungen

Mit zunciimcnder Medianisierung der Holzernte sind die
Waldarbeitsschulen an der Grenze ihrer Ausbildungsmöglidi-
keiten innerhalb der Bundesländer angekommen. Es wird von
der Schnelligkeit der Einführung von Emtemaschinen und
Rückezügen abhängen bis wann und wo zentrale Ausbildungs-
Stätten geschaffen werden müssen. Sie bedürfen einer sehr
gründlichen Planung und Vorbereitung, wobei die baulidien
Probleme hinter der rechtzeitigen Ausbildung von Ausbifdern
stehen. In zwei 'Arbeitskreisen (Prognose und Ausbildung)
werden Grundlagen für eine Entscheidung der Länder zu-
sammengestellt.

Wenn das Kolloquium auch nicht, wie der eine oder andere
erwartet hatte, mit fertigen Rezepten aufwarten wollte, so hat
es doch die Ausbildung der Forstmasdiinenführer ins Gespräch
gebracht, wofür den Beteiligten zu danken ist, vor allem den
Gästen aus Schweden, Österreich und der Schweiz, und den
Herren Ofm. Dr. Rehschuh und Fm. Hartmann für

die Vorbereitung. Das Gespräch sollte bald abgeschlossen
werden; bis dahin sind Jedoch Anregungen zu unserem Thema
an den Berichterstatter erbeten.

Anschrift des Verfassers:

3547 R h öde n
Forstamt

Forstliche Wirtschaftswege als Wanderwege im Naturpark
von Dr. P i e S t

Seit etwa Mitte der 50er Jahre wird in der Nds. Landesforst-

Verwaltung der Neu- und Ausbau von Wirtsdiaftswegen mit
besonderer Intensivität betrieben. In den konzentrierten Wald-

gebieten des südniedersächsischen Raumes Harz Solling und
den dem Solling nördlich vorgelagerten Höhenzügen Vogler,
Ith und Hils mit einer Holzbodenfläche von rd. 1. 200 qkm sind
Schwerpunktprogramme eigens für den Waldwegebau gebildet
worden. Die genannten Waldgebiete entsprechen etwa den
Räumen der beiden Natuqiarke Harz und Solling/Vogler. Im

Rahmen dieser Schwerpunkt- oder Sonderprogramme werden
Neubauten, Ausbauten und Instandsetzungen aller fürstlichen
Wirtschaftswege ausgeführt, die bei jeder Witterung von Kraft-
fahrzeugen aller Art befahren werden können. Diese Wege
laufen in der Fachsprache unter dem Begriff "ganzjähng Ikw-
fähige Wege".
Die Wegebauarbeiten erfolgen nahezu aussdlließlidi mit Groß-
maschinen wie Planierraupen, Motorgrader und Rüttelwalzen.
Durch den Einsatz solcher Geräte kann sowohl beim Wege-
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neubau als auch bei der Wegeinstandsetzung ein sehr hoher
Baufortsdiritt erzielt werden. Außerdem gewährleisten die
Croßmasdiinen ein sehr gleichmäßiges Quer- und Längsprofil
der Wege sowie eine gute Eberanäßigkeit der Wegeoberflädie.

Der Umfang von Betondecken ist verschwindend gering und
auch nur etwa 10% der fürstlichen Wirtsdiaftswege habe"
bituminöse Decken. Betondecken werden im Raum Harz/

Solling nicht mehr gebaut und. bituminös wird nur dann aus-
gebaut, wenn die Forststraße einen besonders starken Verkehr
zu tragen hat, was bei öffentlichen Forststraßen häufig der Fall
ist, oder wenn die Steigung des Weges so stark ist, daß eine
primitivere Decke vom Wasser ausgespült wird. Es muß also
auch die bltuminöse Decke auf 'Waldstraßen als Ausnahme an-

gesehen werden.

Alle Möglichkeiten werden ausgeschöpft, um sogenannte natur-
feste Waldwege, die bei hoher Stabilität besonders kosten-
günstig sind, zu bauen. Es wird dabei das bei der Herstellung
des Erdplanums in der Böschung anfallende Steingemisch mit
geringem Lehmanteil auf den Wegekörper gebracht, profiliert
und mit Rüttelwalzen verdichtet. Enthält das Steingemisch
keine groben Gesteinsbrocken, kann die für die 'Wirtschaft. s-
wege gewünschte sehr hohe Ebenmäßigkeit bereits ohne Zu-
gäbe anderer Baustoffe erzielt werden. Eine hohe Ebenmäßig-
keit ist wesentlich, damit das Oberflächenwasser ungehindert
und bei grundsätzlich abgerundetem Querprofil möglichst
schnell in den Graben fließt und nicht durch Pfützen oder

Rinncnbildung die Fahrbahn beschädigt oder sogar zerstört.
Auch bringen Unebenheiten besonders Lastkraftwagen in
Schwingungen, wodurch weitere Unebenheiten und in der Folge
Schlaglöcher hervorgerufen werden. Kann nun mit dem in der
Böschung anstehenden Material wegen zu hohem Lehmgehalts
oder wegen zu grober Steine die gewünschte Fahrbahnober-
fiäche nicht erreicht werden, wird eine je nach Bedarf ca. 5 bis
10 cm starke sogenannte mechanisch stabilisierte Decke auf-
gebracht/ die in diesem Fall aus korngestuffcem Steingemisch
mit 30 mm Größtkom und geringem Lehmantcil besteht. Sol-
dies Material fällt in einer Reihe von Steinbrüdien am Harz

und Sollingrand. als sogenannte Vorabsiebung an und wurde
noch vor Jahren auf Abfallhalden gekippt.

Ist der Steingehalt im örtlich anstehenden Material zu gering
oder ungeeignet für den Bau naturfester 'Wirtschaftswege, so
erfolgt eine Befestigung wiederum mit korngestuftem Stein-
gemisch, diesmal möglichst in einem Komgrößenbereich von 0
bis max. 150 mm. Dieses Material wird in eigenen Steinbrüchen
geworben oder auch angekauft und nadi Bedarf in Schicht-
stärken zwischen ca. 20 und 40 cm eingebaut. Die Verdichtung
erfolgt wie bei naturfesten Wirtsdiaftswegen durch Rüttel-
walzen. Auch in diesen Fällen folgt als Abschluß eine ca. 5 cm
starke mgdianisch stabilisierte Decke aus einer Vorabsiebung
0-30 mm.

Auf die dargestellte Art und Weise hergestellte naturfeste oder
auch durch eine mechanisch stabilisierte Trag- und Decksdiidit
befestigte Waldwege sind keineswegs starre Körper, sondern
sie weisen eine gewisse, verdichteten Waldböden entsprechen-
de Flexibilität auf. Sie geben also sowohl dem Fahrzeugrad als
auch dem Fußtritt in geringen Dimensionen nach, ohne sich
dadurch für die Dauer zu verformen. Dem Angriff des Wassers
sind diese Decken im Verhältnis zu Beton- oder bituminösen

Decken allerdings, wie bereits erwähnt, stark ausgesetzt. Aus
diesem Grunde und zur Erhöhung der Verkehrssidierhelt von
Holztransportfahrzeugen werden beim modernen Wegebau
starke Steigungen weitgehend vermieden. In der Regel werden
Steigungen von 8% nicht überschritten und mehr oder weniger
große Umwege in Kauf genommen. Muß das Holz bergauf ab-
gefahren werden, beträgt die Steigungs grenze sogar nur 4 bis
5%.

Durch Verkehr und Oberflädienwasser hervorgerufene Löcher
und Rinnen werden im Zuge der maschinellen Wegpflege 1e
nach Bedarf einmal oder mehrmals jährlich schon im Stadium
ihrer Entstehung beseitigt. Die 0-30 mm kornge stuften me-
chanisch stabilisierten Decken eignen sidi für die maschinelle
Wegepflege besonders gut. So bietet sich in der Regel ein
guter Pflegezustand der forsdidien Wirtsdhaftswege.

Die Technik des modernen Wegebaus mit Großmaschinen und
der Holztransport mit Großraum-Lastkraftwagen verlangen
durchgehende Wegezüge, die nicht am Ende von Tälern oder
an Reviergrenzen plötzlich enden, sondern einen Rundverkehr
ermöglichen. Es sind daher in den letzten zehn Jahren kaum
noch Stichwege, sondern nahezu ausschließlich Rundwege oder
solche Wege, die vorhandene Wege verbinden, gebaut worden.

Seit Mitte der 50er Jahre sind allein im Rahmen derWegebau-
Scliwerpunktprogramme Harz und Solling jährlich zwischen 1,5
und 2, 5 Mill. DM verausgabt worden. Dafür sind im Laufe der
Jahre neben der Durchführung aller .Instandsetzungen und not-
wendigen Brückenbauten rd. 200 km forstlicher Wirtschafts-
wege bituminös ausgebaut und über 1000 km neu gebaut wor-
den. Zusätzlich wurden jährlich rd. 600. 000,- DM für die
laufende Wegepflege und für Neubau und Unterhaltung der
einfachen Erdwege, die nur für geländegängige Rüdcefahr-
zeuge gedacht sind, investiert.

Ganze Waldgebi.ete/ wie im Harz das Knöllengebiet, der Raum
um den Stöberhai die Gebiete um die Odertalsperre, die
Innerste- und. die Okertalsperre, sowie das Wurmberggebiet
und das Gebiet um den Priorteidi und im Raum SoIling/VogIer
z, B. der Bußberg, die Hardegser Köpfe, der Holzberg und der
Vogler sind, von jeweils einigen kurzen Stichwegen abgesehen,
erstmalig durch feste Wege wirklich erschlossen worden. So
haben sich auch dem Wanderer, dem Menschen, der in der
Stille des Waldes eine wirkliche Erholung sucht, gerade land-
schaftlich besonders reizvolle Räume geöffnet. Der inzwischen
erreichte beachtliche Erschließungsgrad der Waldgebiefe im
Bereich der Naturparke Harz und Solling-Vogler erlaubt es
den Trägern der Naturparke, sich weitgehend der forstlichen
Wirtschaftswege für das zu kennzeichnende 'Wanderwcgenetz
zu bedienen. Die klassifizierten Straßen, die früher auA vom

Wanderer in großem Umfang benutzt wurden, scheiden heute
als Wanderwege auf Grund der hohen Verkehrsdichte und des
sehr schnellen Verkehrs völlig aus. Gutachten, die in den letz-
ten Jahren im Zusammenhang mit der Einrichtung von Natur-
parken abgegeben worden sind verweisen immer wieder auf
die forstlichen Wirtschaftswege, die für die Nutzung der Wald-
gebiete als Wander- und Erholungsräume ein besonders wert-
volles Gut neben der reinen Luft, dem Baumbestand und den
sonstigen charakteristischen Merkmalen der Waldlandschaft
das wertvoHste Gut darstellen.

Welche Eigenschaften lassen nun das fürstliche "Wegenetz auch
als Wanderwegenetz so besonders geeignet erscheinen ? Von
den rd. 2.800 km forstliche Wirtschaftswege im Raum Harz /
Solling sind ca. 120km für den öffentlichen Verkehr freige-
geben. Die verbleibenden rd. 2.700 km dürfen nur in Zusam-
menhang mit dem Forstbetrieb und Holztransport durch Kraft-
fahrzeuge benutzt werden, so daß hier die WandermögUch-
keiten durch Motorfahrzeuge im Grunde nicht beeinträchtigt
werden. Die Verkehrsbelastung der gesperrten Waldwege durch
Holztransport und forstlidie Betriebsfahrzeuge ist gemessen an
öffentHchen Straßen verschwindend gering. Nahezu völlig ruht
der Verkehr an arbeitsfreien Tagen, an denen die Natarparke
durch Erholungssudiende besonders stark aufgesucht werden.
Gewiß gehen von einer Reihe von Autofahrern Bestrebungen
dahin, auch die forsdiAen Wirtsdiaftswege für Jeden Verkehr
freizubekommen, um möglichst tief in den Wald hineinfahren
zu können. Dodi würde das dem Sinn eines Naturparkes bzw.
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des Waldes als Erholungsraum und den Interessen der Fuß-
Wanderer, denen die Wanderwege nun einmal vorbehalten
bleiben sollen, widersprechen. Auch sind diese Wege nicht für
den öffentlichen Verkehr ausgebaut und würden ihm daher
keinesfalls gewachsen sein. Es kann also für den Erholungs-
wert der Waldgebiete als ganz großer- Gewinn angesehen
werden, daß das fürstliche Wegenetz in der Regel für den
öffentlichen Verkehr gesperrt ist. Entscheidend ist allerdings
in diesem Zusammenhang den Autofahrern die Möglichkeit
zu geben, ihre Fahrzeuge an Berühnmgspunkten zwischen den
öffentlichen Straßen und dem forstlichen Wegenetz abzu-
stellen. Diesem Gesichtspunkt ist in den letzten fünf Jahren
in hohem Maße Rechnung getragen worden. Auf forstlichem
Grund und Boden sind an geeigneten Stellen sogenannte Kfz-
Absfcellplätze im wesentlichen von den Trägern der Naturparke
finanziert, in Regle der Forstverwaltung eingerichtet worden.
Allein im Raum des Naturparkes Harz sind in den letzten fünf
Jahren rd. 70 solcher Abstellplätze für im Mittel 30 bis 40
Pkw im Rahmen der Wegebausonderprogramme mit gebaut
worden.

In Einzelfällen werden durch die Feldmark führende forstliche

Wirtschaftsweg^ zusätzlich dem öffentlichen Verkehr gewid-
met werden müssen, um in Räumen mit besonders geeignetem
Wanderwegcnetz weitere Kontaktstellen zwischen dem klassi-
fizierten Straßennetz und dem Wald zu erhalten. Durch die
Forstverwaltung sind hierfür in den Jahren 1967 - 69 die Vor-
aussetzungen zum Teil bereits geschaffen worden, indem die
betreffenden Wirtschaftswege. zur Erhöhung der Verkehrs-
sidierhcit bituminöse Decken erhalten haben.

Ein ganz entscheidendes Merkmal für die Efgnung des forst-
liAen Wirtschaftsweges als Wanderweg ist seine Bauweise.
Wie bereits ausgeführt, sind die Decken flexibel und halten bei
stark gerundetem Querprpfil kein Regenwasser auf der Fahr--
bahn. Die jährlichen maschinellen Unterhaltungsmaßnahmen
gewährleisten den gewünschten, stets guten Pflegezustand. So
können die Wege jederzeit auch bei nasser Witterung mit nor-
malem Straßenschuhwerk benutzt werden. Die Flexibilität der

Decken läßt beim Wanderer nicht Ernaüdungserscheinungen,
wie etwa beim Begehen von starren Pflaster- oder Betondecken
auftreten.

Die vom Hölztransport bzw. von den gegen Wasserschäden
empfindlichen Primitivdecken diktierten Maximalsteigungen der
Wirtschaftswege von nur 4 bzw. 8% sind so gering, daß auch
der hohen Zahl der älteren und häufig kreislauf schwachen und
herzkranken Erholungssuchenden uneingeschränkte Wander-
möglichkeiten geboten werden. Ebenso finden Skiwanderer bei
den in der Regel günstigen Stelgungsverhältnissen eigentlidi
ideale Möglichkeiten im fürstlichen \Vegenetz.

Insbesondere bei neuen Wegen ist der Waldbestand beidseitig
der Wege häufig sehr großzügig aufgehauen worden, um an
den Wegekörper Luft und Sonne gelangen zu lassen und ihn
möglichst trocken zu halten, Wenn auch diese Maßnahme nicht
speziell für den Wanderer ausgeführt worden ist, so kommt
sie ihm doch durch die häufige Öffnung des Ausblicks in die
Landschaft, in die Täler hinein und über Berge und Höhen-
züge zugute. Zusätzlich werden an besonders markanten Punk-
ten, soweit keine ^indwurfgefahr besteht, Sichtsdmeisen in .
die darunter gelegenen Bestände gehauen. Es wird durch solche
Teil maßnahmen des modernen Waldwegebaues gleichzeitig
der Erholungswert der Waldgeblete positiv beeinflußt.

In früheren Zeiten spielte nahezu ausschließlich das Zielwan-
dem von einem Ort zum anderen, das Wandern zwischen ver-
schiedenen Haltepunkten öffentlicher Verkehrsmittel eine Rolle.
Hierzu waren langä Durch gangswandcrwege als Verbindungs-
wege zwischen Ortschaften, zwischen öffentlichen Straßen oder
Bahnstationen gefragt. Heute sind die Waldgebiete in hohem

Maße Erholungsraum für die Menschen in den Ballungsräu-
men, von wo aus sie nur für einen Tag oder zum Wochenende
mit ihrem privaten Pkw hinausfahren. Diese Menschen wollen
von ihrem Plcw aus eine Wanderung oder besser gesagt, einen
Spaziergang von kaum einmal länger als 2-3 Stunden unter-
nehmen. So hat in Jüngster Zeit der Rundwanderweg, der an
einem Kfz-AbsteIlpIatz beginnt und in einer mehr oder weniger
großen Schleife zu diesem zurückkehrt, eine besondere Bedeu-
tung erlangt. Nun, gerade dieser Forderung eines Erholungs-
gebietes, eines Naturparkes, wird das im letzten Jahrzehnt be-
sonders stark verdichtete forstliche Wegenetz im Harz und
Solling weitgehend gerecht. Der in vielen Waldkomplexen
bereits zum gegenwärtigen Zeitpunkt relativ geringe Abstand
fürstlicher Wirtschaftswege untereinander, die häufigen Ver-
bindungswege, die geschahen worden sind, um für den Holz-
transport einen Rundverkehr zu ermöglichen machen einen
zusätzlichen Neubau ausschließlicher Wanderwege weitgehend
überflüssig. Vertrctbar dürfte ein solcher Neubau eigentlich
nur sein, um ggfls. auf kurzer Strecke einer öffentlidien Straße
auszuw.eichen, um in der Nähe eines vorhandenen Weges ge-
legene markante Aussichtspunkte zu erreidien oder um in dem
einen oder anderen Fall eine kurze Verbindung zur Schließung
eines Wanderwegenetzes zu schaffen. Er hat weiterhin seine
Bedeutung am Rand von Wiesentälern sowie am "Waldrand
oberhalb von Ortschaften. Gründe, die gegen die zusätzliche
Anlage ausschließlicher Wanderwege über die genannten Fälle
hinaus sprechen, sind in erster Linie die sehr hohen Instand-
haltungskosten (Handarbeit!) der durch starke Beschattung
äußerst langsame Fortschritt der Abtrocknung nach Regen-
fällen, sowie die fehlende Möglichkeit zum Einsatz eines nor-
malen Motorschneepfluges. Hinzu kommt, daß sich die Mehr-
zahl der Erholungssuchenden auf dem breiten Wanderweg, ckr
mit dem fürstlichen Wirtschaftsweg geboten wird/ wohler fühlt,
als auf engen durch Bestände laufenden speziellen Fußwander-
wegen. Selbstverständlich haben diese Gesichtspunkte für den
stadtnahen Erholungswald keine Gültigkeit; oder sie sind an-
ders zu werten.
Wenn auch das moderne fprstliche Whtschaftswegenetz in
vielen Fällen bereits von sich aus die Voraussetzungen für ein
gutes Wäriderwegenetz mitbringt, so werden doch in den als
Beispiel genannten Räumen Harz und Solling im Zusammen-
hang mit dem Wegebau eine ganze Reihe von eigens für den
Wanderer bzw. für die Erhaltung eines spezifischen Land-
scWtsbildes gedachten Maßnahmen ausgeführt Betonbrücken
und .durchlässe werden dort, wo sie als solche das Landschafts-
bild stören würden, mit Naturstein verblendet. Bösdiungs-
anschnitte am Rande von Ortschaften und in sonstigen beson-
ders stark bewanderten Gebieten erhalten zur schnelleren Be-

grünung eine Graseinsaat. Zusätzlidie Erdbewegungen, die aus
rein wegebautechn ischen Gründen keineswegs notwendig sind,
werden dort vorgenommen wo der Wegebau größere Ver-
änderungen der Landschaft mit sich bringt und die Gefahr
einer echten Verschandelung des Landschaftsbildcs besteht.
Wo mit starkem Wanderverkehr gerechnet werden muß, ins-
besondere in der Nähe von Ortschaften, wird bei der Wahl
der Decke nbaustoffe besonderes Gewicht auf ihre gute Begeh-
barkeit mit normalem Straßenschuhwerk gelegt. Der Bedeu-
tung des fürstlichen Wirtschaftsweges als Wanderweg wird
also in diesen Fällen bereits beim Bau bzw. bei der Instaml-

setzung der Wege in besonders hohem Maße Rechnung ge-
tragen.

Um eine Reihe von Kur- und Erholungsorte - z. B. Lonau,
Wildemann, Lautenthal - sind jeweils am Waldrand Auffang-
wege für die Holzbringung bzw. auch Umgehungswege für den
Holztransport gebaut worden. Wie beabsichtigt hat siA für
diese zumeist engen Orte eine spürbare Entlastung vom Lkw-
Verkehr ergeben. Gleichzeitig sind aber auch mit diesen Um-
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gehungs- und Auffangwegen Rundwanderwege um die Orte
geschaffen worden. Es hat sich gezeigt, daß gerade diese Maß-
nahmen dem Erholungswert von Gebirgsorten mit den um-
gebenden Waldkomplexen zugute gekoimnen sind.
Nicht unerwähnt bleiben sollen an dieser Stelle die Kfz-Ab-

stellplätze, die Wanderersdiutzhütten und Ausweichwander-
wege, die von der Forstverwaltung für andere Auftraggeber
angelegt werden. Gerade die Gestaltung solcher Anlagen kann
den Charakter eines Erholungswaldes in besonderem Maße
bestimmen. Dieser Tatsache sind sich die Forstleute bewußt

und versuchen ihr dadurch gerecht zu werden, daß bei Planung
und Bau derartiger Anlagen gerade ästhetische Gesichtspunkte
besondere Berüdksiditigung finden. Die Art und Weise, wie
Kfz-Abstellplätze in den Wald hineingelegt worden sind, die
Markierung ihrer Begrenzungen und andere Momente ihrer
Gestaltung mögen hierfür ein echtes Beispiel geben.

Die beiden als Beispiel genannten Naturparke Harz und
SolIing/Vogler haben ihre große Bedeutung als Erholungs-
gebiete für die Räume WoIfsburg/Helmstedt, Braunsdiweig,
Salzgitter, Hildesheim / Hannover, Bielefeld, Göttingen und
Kassel, für die etwas entfernter gelegenen Ballungsräume Ber-
lin, Hamburg und Bremen sowie für Dänemark und. Holland.
Der Strom der Erholungssuchenden wird in Zukunft mit großer
Sicherheit dichter werden, so daß die Notwendigkeit zur Er-

haltung bzw. zur Erhöhung des Erholungswertes des Waldes,
der zu 75 bis 80 % die Fläche der Naturparke ausmacht, durch
die in den vorausgegangenen Ausführungen genannten und
ungenannten Einzelmaßnalimen gegeben ist. Da der Wald in
den Natuqparken als Erholungsfaktor das weitaus größte Ge-

wicht besitzt ist der Forstmann audi in erster Linie kompetent
für Planung und Durchführung all der Maßnahmen, die zur
Ersdiließung und Erhaltung der Waldflädie als Erholungsraum
bestimmt sind. Ist sich der Forstmänn der Sozialfunktionen

des Waldes, der Ansprüche, die die offen tlidikeit an den
Wald stellt, und der Möglichkeiten, die der Wald als Erho-
lungsraum bietet, bewußt, so kann er, der die Gefahren und
damit die Grenzen gefahrloser menschlicher Eingriffe kennt,
am besten den zuweilen notwendigen Kompromiß zwischen
einem reinen Wirtschaftswald und einem Erholungswald finden.
Er kann eine Vielzahl von Momenten, die den Erholungswert
des Waldes steigern, im Rahmen der normalen forstlidien
Betriebsarbeiten mit berücksichtigen.

Zweifellos vermag der Forstmann vor allein die Planungs-
arbeiten niAt allein durch zuführen. Hier bedarf es, wie vieler-
orts bereits mit gutem Erfolg geübt, einer engen Zusammen-
arbeit mit zum Beispiel den Behörden der Landesplanung, den
Straßen- und Wasserbauämtern, den kommunalen Behörden,
den regionalen Wander- und Heimatvereinen wie Harzklub
und Sollingverein sowie den Verkehrsverbänden. Diese Zu-
sammenarbeit und eine straffe überörtlidie Steuerung erscheint
als besonders dringlich nicht zuletzt, um ParaIIelarbeit und un-
nötige Investitionen zu vermeiden.

Dargestellt werden sollte, welchen bedeutenden Anteil der
forstliche Wegebau an der Ersdiließung des Waldes als Er-
holungsraum hat und welche Möglichkeiten im Rahmen eben
des forstlidien Wegebaus zusätzlidi genutzt werden, um den
Erholungswert des Waldes positiv zu beeinflussen.

Hinweise auf bemerkenswerte Veröffentlichungen in der Fachpresse des
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